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Nach der Orgie? Wird Theater gespielt! 

Was haben der Schlachthof 
St. Marx, die Rennbahn-
wegsiedlung, der Schwar-
zenbergplatz und die An-
kerbrotfabrik gemeinsam? 
Sie alle waren Schauplätze 
der Theaterperformances von 
Claudia Bosse. Ihr neues Stück 
 vampires ofthe 21st Century 
oder was also tun?  hat am 8. 
Dezember Wien-Premiere. Der 
Augustin sprach mit ihr über die 
neue Produktion, körperliche 

, und geistige Überforderungszu-
stände und über die Frage: War-
um zum Teufel noch Theater? 

Die neue Produktion wird im ehemaligen Kartographi-
schen Institut stattfinden, 
warum haben Sie diesen Ort 

gewählt? 
Das Kartographische Institut wur-
de um 1900 gegründet und diente 
zur Erfassung und Aufzeichnung 
territorialer Grenzen. Hier wurden 
Landkarten gezeichnet und diese 
Karten archiviert. Mich hat inter-
essiert, ob es möglich ist, mit Mit-
teln des Theaters eine Gegenwarts-
sondierung, eine Gegenwartskarte 
zu machen. Die Kartenleser sind 
dabei die Zuschauerinnen, die das 
Geschehen auf der Bühne für sich 
zusammensetzen. 

Letztes Jahr hat das theatercom-
binat vor allem in der Ankerbrot-
fabrik gespielt, dort wurde  2481 
desasterzone , ein Querschnitt aus 

den bisherigen Tragödienprodukti-
onen mit Texten von Aischylos bis 
Jelinek, aufgeführt und für das Fes-
tival Neuer Musik  Wien Modern  
nochmals  Bambiland  inszeniert. 
Davor sind Sie eher dafür bekannt 
gewesen, den Stadtraum für Pro-
duktionen zu nützen. Hat das In-
teresse am öffentlichen Raum nun 
abgenommen? 

Ganz wichtig ist, dass die Projek-
te immer verschieden sind. Nächs-
tes Jahr gibt es ein Projekt in Prag 
und ein kleines Projekt in Zürich, 
wo der öffentliche Raum genützt 
wird. Es ist eben nicht so, dass 
es eine Machart gibt, die durch-
geht, sondern es ist eigentlich im-
mer der Versuch, aufgrund von 
bestimmten Fragestellungen sich 
auch räumlich anders zu verhal-
ten und variabel zu bleiben. Im 
Moment beobachte ich eine Hys-
terie der Eventisierung des sozia-
len oder des authentischen Stadt-
raums, wo im Grunde bereits jedes 
deutsche Stadttheater darauf an-
springt. Es gibt eine Tendenz, die 
mir nicht behagt. Daher brauche 
ich eine kritische Pause, um wie-
der zu sondieren, wo genau man 
wieder wie einsetzen kann. 

Spielen dabei auch eigene Erfahrun-
gen mit? Die Bambiland-Inszenie-
rung.von 2008 in der Rennbahn weg-
siedlung hat für einiges Aufsehen 
gesorgt. 

Meine Kritik zielt auf einen Trend, 
mit sehr ähnlichen Strategien sozi-
al zu intervenieren. Die Rennbahn-
wegsiedlung war ganz klar ein Kon-
frontationsraum. Es ging darum, 
sowohl uns als auch diesen Ort, der 
für mich eine Sozialutopie, ein Dis-
neyland des So/.ialbaus verkörpert, 
mit Texten von Elfriede Jelinek zu 
konfrontieren. 

Noch eine Frage zur Ankerbrot-
fabrik. Dort wird Kunst rein-
geholt, um das Areal für ei-
nen späteren Businesspark zu 

bewerben. Fühlt man sich dabei 
nicht instrumentalisiert? 

Man wird immer instrumentalisiert, 
das ist ein Grundkonflikt, den man 
nicht aufheben kann, wenn man 
Interesse hat, in bestimmte Räu-
me vorzudringen und bestimmte 
Raumressourcen zu nutzen. Es gibt 
keinen Ort, kein Territorium, wo 
keine Instrumentalisierung statt-
finden würde. 

Dasselbe gilt auch für den öffent-
lichen Raum. Eine Stadtverwaltung 
bewilligt Interventionen nur dann, 
wenn sie sich einen Mehrwert ver-
spricht. Wir hatten so viele Tref-
fen und Bewilligungsverfahren mit 
Bezirksvorstehern, und die brau-
chen ein Argument, warum das toll 
sei. Diese Phasen von anarchischen 
Zwischenräumen, die es manchmal 
gibt, die gehen nur für ganz kur-
ze Zeit und auch nur in radika-
len ökonomischen und politischen 
Umbruchsituationen, die aber so-
fort institutionalisiert werden. Das 
Kunsthaus Tacheles oder die Aus-
stellungen in der Margarinefabrik 
in Berlin wären Beispiele dafür. Die 
Frage ist, wie man auswählt und wie 
man sich dazu verhält. 

Die Produktionen des theatercom-
binats sind keine klassische Unter-
haltungsware, als Besucher fühlt 
man sich oft im doppelten Sinn 
überfordert, sowohl körperlich als 
auch geistig. Leute verlassen die 
Vorstellungen, noch bevor sie zu 
Ende sind. Es ist schwierig, etwas 
Inhaltliches und Politisches rauszu-
holen. Das theatercombinat macht 
aber - zumindest laut Homepage 
und Programmheften - politisches 
Theater. 

Es ist kein Unterhaltungspro-
gramm, und es gibt Situationen, 
wo das Sich-Hinaus- und Wieder-
Hineinbegeben Teil der Aufführung 
ist. Die erste Produktion in Wien 
mit Josef Szeiler dauerte 36 Stun-
den. Klar ging es dabei auch ums 
Physische. 

Claudia Bosse vom  theatercombinat  bietet keine Unterhaltungsware an 
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Die Frage ist: Was bin ich ge-
wöhnt zu konsumieren? Ich bin fel-
senfest davon überzeugt - das mag 
eine rüde Haltung sein -, wenn man 
sich wachen Sinnes Zeit gibt, sich 
mit dem Gebotenen zu konfrontie-
ren, holt man etwas raus. Ich kann 
aber niemanden zwingen, das zu 
tun, und es mag sein, dass bestimm-
te zugänglichere Führungsgesten 
fehlen. 

Natürlich sind es auch die Räu-
me, die uns konventionalisieren. 
Wenn ich mir im Burgtheater eine 
drei Stunden dauernde Auffüh-
rung anschaue, kann ich gemüt-
lich in meinem warmen Sessel 
wegnicken und muss nicht mei-
nen Hintern von A nach B bewe-
gen. Die intellektuelle und kör-
perliche Überforderung ist ein 
interessantes Thema, aber nicht 
um zu sagen, <Du bist blöd> oder 
<überfordert>, sondern darin liegt 
für mich eine Art von Möglich-
keit. Wann lese ich ein Buch, 
über das ich sagen kann, ich ver-
stehe alles? Oft bleibe ich hän-
gen, vielleicht nur an einem Satz, 
der mich aber zum Nachdenken 
bringt. Ich frage mich, ob solche 

Rezeptionshaltungen nicht inter-
essanter sind, aber die werden im-
mer mehr abgeschafft. 

Bisher mussten sich die Zuschau-
erinnen selbst durch den Theater-
raum bewegen, hier im Kartogra-
phischen Institut gibt es erstmals 
einen klassischen Zuschauerraum. 
Was ist sonst im Vergleich zu den 
vorangegangenen Produktionen 
anders? 

Das ist wirklich ein völlig neuer 
Versuch. Es geht nicht mehr da-
rum, einem Textmonument ge-
genüberzustehen, wie das bei den 
 Tragödienproduzenten  der Fall 
war, sondern über unterschiedli-
che Textfragmente und Sounddo-
kumente, Stücke zu entwerfen. 

Für mich stellt sich die Frage: 
Was bewirkt es, wenn ich nicht 
nur mit Texten, die von Darstel-
lern gesprochen werden, sondern 
auch mit Dokumenten, mit Stim-
men, mit Sounds aus der Vergan-
genheit, Stücke baue? Im Grunde ist 
es der Versuch, mit diesen verschie-
denen Materialien und Elementen 
über Gewalt, Individuum und Po-
litik nachzudenken. 

 vampires ofthe 2 Ist Century oder 
was also tun?  wird als  experimen-
tal-dokumentarische Performance  
angekündigt, worum geht's dabei? 

Ausgangspunkt für diese Arbeit 
war der nicht mehr taufrische Text 
 Transparenz des Bösen  von jean 
Baudrillard 1929-2007, französi-
scher Medientheoretiker, Philosoph 
und Soziologe; Anm. aus den frü-
hen 1990er Jahren, in dem er fragt: 
 Was tun nach der Orgie?  Die Or-
gie war für ihn die Befreiung der 
emanzipativen Kräfte, die politische 
Befreiung, die sexuelle Befreiung, 
die Befreiung der Kunst und der-
gleichen.  Heute ist alles befreit, das 
Spiel ist gespielt , heißt es in diesem 
Text, und ich möchte wissen, wie 
es heute noch möglich ist, mit be-
stimmten politischen Überzeugun-
gen - auch ästhetisch - umzugehen. 
Dabei geht es auch um die Gewalt-
frage, um staatliche und individuel-
le Gewalt und darum, wo noch Le-
bens- oder Handlungsoptionen zu 
finden sind. 
Um staatliche Gewalt ging es zwar 

auch schon in den Arbeiten davor, 
aber es wird hier expliziter. Es gehl 
sehr viel um Gegenwartsgeschichte, 

die Jahre 1989 und 2001 sind als pa-
radigmatische Wendepunkte ganz 
wichtig. Nach den Tragödienpro-
duzenten, die mit bereits geschrie-
benen Texten, mit bereits fertigen 
Tragödienentwürfen gearbeitet ha-
ben, ist es der Versuch, aus Mate-
rialfragmenten eine im weitesten 
Sinne zeitgenössische Tragödie 
zusammenzustellen. 

Interview: Christine Ehardt 
und Reinhold Schachner 

 vampires of the 21st Century oder was also 
tun?  
8.-11. und 14.-16. Dezember 
Ehem. Kartographisches Institut 
Krotenthallergasse3,1080Wien 
Eintritt:  15,-/10,- erm. 
Zugang ist nicht rollstuhlgerecht! 
www.theatercombinat.com 

Claudia Bosse, geboren 1969 in Salzgitter {Nie-
dersachsen, studierte Regie an der Hochschule 
für Schauspielkunst  Ernst Busch  In Berlin. Die 
Künstlerinnenformatton theatercombinat wur-
de 1996 in Berlin von Claudia Bosse, Dominiks 
Duchnik, Heike Müller und Silke Rosenthal ge-
gründet. Für die 8ambiland08-Produktion er-
hielt Bosse 2009 den Nestroy-Preis für die bes-
te Off-Theaterproduktion. 
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